X.	Der Konsonant ist dominant
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E. und H.





Der Konsonant ist dominant,


der Mitlaut dagegen nur kleinlaut.
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Sisyphos





Schicklich - Schlauer, Du,


der Unrecht nennt direkt:


der Götter Namen - Zeus


entehrte meine Freundin, dort


am Flusse, Aigina!





Schrecklich aber, unverständlich, bleibt das Leid


Unschuldiger immer. Schlimmer noch


und atheistisch ruft der Gott


nach Thanatos, dem Schergen,


eine Locke zu bringen, der Liebsten,


als Pfand unsterblichen Lebens.





Sie starb. Du aber lebtest


deiner Hoffnung wegen - ungebeugt. Dagegen


war gebunden Thanatos. -


Das selbst kann kein Gott ertragen:


freundlich sich freuen


des Lebens kurzwährendem Glück.





Neid der Götter war dein Fehl. Dein Glück


aber ward, zu Beginnen. Und aufrecht


auf der Höhe der Zeit. Doch


Einfalt


erst mußtest du lernen: einebnen


die Felsen rechtlosen Rechts.


Was steil ist, ist flach beim Glück meiner Liebsten,


sagst du und ruhst.


��
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Glück





Wir wären glücklich gewesen,


gäb’ es den Konjunktiv nicht!


Wir waren Unglücklich -


gäb’ es die Zukunft nicht.
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Unheilbar





Der Haken schmerzt immer. Es hilft


nicht, die Leine zu kappen.


Aber du gingst. Das Meer verschilft,


jetzt muß ein Fisch Luft schnappen.





Du seiest für mich wie Zucker,


das Werden im Vergehn - sagst du. Schmerzlicher Verschlucker.


Wunden lecken und - Bestehen.
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Ikarus





Aufsteigt und fällt


der Geist, gleich der Fontäne.





Wer das Höchste gedacht,


zerstäubt sich zum Meere.





Wachsweich wird die Schale,


der Brunnen versiegt.





Doch bleiben die


Töne: ein Rhythmus





von Freiheit.


��
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Hölderlin I





Dies die Frage: weiter


zu gehen, wo du


einst endetest:





Der Geist aber springt,


wie die Gemse, schnell


von Tritt zu Tritt,


weil fester


Halt beständig


bröckelt, wie der lose


Felsen fällt,


kaum zu gehen


vermag man dort.





Da aber niemals


weil der Mensch, ist


fortschritt da, wo ruhe


unmöglich und


Absturz wäre, stände


man still. So





bleibt Bestand


in Eile begangen: „Das


Werden im Vergehen“, bleibt,


wie Gemsen gehen


und Menschen denken.
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Aber geht, zu denken, das


nicht?





Hölderlin oder Sisyhus?


Oder: „Das


Werden im Vergehen“?





Oder Ruhe - 


Wo?





Wörtlich ...
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Zu sonnen geh ich


mein Gemüt,


wäre nicht mein Herz


verbrannt.





Ich wäre, wie du,


gut drauf.


Die gebräunten


Wangen lächeln fröhlich.





Feuerrot.


Im Sommer, wenn


alles blüht.





Verbrannt, verkohlt:


lebendig-


tot.





Ich.
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Hölderlin II





Deine Einfalt tragen könnend,


vollstärke mir des Geistes ist. - Jetzt.


Aber das bleibt mein Elend


auch bis zuletzt.
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Liebe





„Im inneren des Wals“


eine Tonne Herz.


Schwer 


ist da ein Ende


zu denken. -





Nur Sein!





�
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Du





Wenn nicht eine Sprache ist, zuvor


nicht ist Kunst.
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Die Mosel


Die Mosel geht


sechs Jahre schon.


Das Holz wird bleich,


ich wird’ nicht reif


und bleibe auf


der Bank zurück.





Ein Schiff quält sich


entgegen. Meinem Blick


vergeht es nicht. Ganz langsam


tut die Mosel so, als wär’ es nicht.


Sie scheint unschuldig blau dazu,


obwohl sie bräunlich stinkt.





Nur das Kapellchen steht


vom Blitz verschont,


seit Jahren dort


am Markusberg.


Die Sonne sticht,


ich brennt ab,





doch keiner sieht’s.


Die Welt ist flach,


gedankenflach. Auf Dauer


macht das nicht


froh. -
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Eines ist zu sagen:


die Liebe.


Und liegen wir nicht


beieinander,


so reiße


die Zunge mir aus.





Blindlinks spricht


die stille, dann





Liebessang.
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Fliegenwalzer





Fünf Fliegen tanzen dir zu Ehren


mit leisen Schwingen kreuz und quer.


Ich überlege: soll ich’s wehren?


Rundherum geht’s hin und her.





Den ganzen Raum erfüllt jetzt Musik:


aus Boxen tönt Deep Purple.


Ich denk an dich und werde schmusig. -


Mein Tanzballett dreht einen Schnörkel.
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Einblick





Uns trennt ein Garten - und


daß wir uns gar nicht kennen.


Dämmernde Abendstund.


Zum Fenster hinaus rennen


flüchtig unsere Blicke.


Weit erhellt dagegen das


Zimmer. Die Geschicke


werden klarer, fragst du, was


soll das Ganze nur?


Ich blick’ auf - dein Licht ist aus.


Es bleibt ein dunkler Flur


und der Schluß, „das war’s“, daraus.
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Es schmerzt die Wurzel, über


dem rechten Auge, da


sticht ein Specht dem Schmerz


eine Wohnstatt.





Bald ist ein Loch


vor dem Brett im Kopf.





Trete du ein!


Dein Balsam


heilt meinen Geist.





Vielleicht,


die Liebe.
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Gesessen am Weiher: gesehen


wie eine Fliege einsam


ertrank.





Nichts getan - und


gegangen.





(Tagtäglich - sündige


Schuld)
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Auferstehung





Langsam geht die Pflanze ein.


Immergrün sind Lorbeer, Myrten aber.


Was bleibt, wenn Fäulnis geht gelbbraun


an die Blätter des Herzens? - Gottauflösung!


Absterben inmitten des Glücks.


Deine Hände, zu fühlen das elend.


Nicht umsonst; gewesen-Sein.


Humus ist dein Reich, die neue Erde.


Keimen wird der Liebe DU.





�
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Kreatur





Stürb’ ich, wär’ ich -


bleib ich dein.





So aber leb’ ich


nicht mal mein.





Lebendigtoter! Ich,


nicht dein, nicht mein.
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Meine Motte





Blindlinks zum Licht,


ins Verderben stürzt


die Motte immer


wieder Wärme


suchend.


Zu heiß


ist Gott. Eine Erlösung,


senkrecht zur Erde


der Flug. Die Seele


verbrannt, verzehrt.


�SEITE  �
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